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86 Millionen Defizit. 


Wenn ein Privatmann in ſeiner Wirthſchaft 
die unliebſame Entdeckung macht, daß ſeine Ein⸗ 
nahmen nicht mehr zur Deckung der Ausgaben 
ausreichen, ſo iſt das Erſte, daß er unterſucht, 
welche Ausgaben ohne weſentliche Nachtheile ver⸗ 
mindert oder ganz geſtrichen werden können. 
Im Jahre 1878, als Preußen in ſeinem Haus⸗ 
halt an Defizit laborirte, hat Fürſt Bismarck 
den entgegengeſetzten Weg eingeſchlagen. Er⸗ 
ſparniſſe zu machen, wurde kurzweg für unmög⸗ 
lich erklärt. Die Erhöhung der Einnahmen aus 
den Verbrauchsſteuern und Zöllen, die zwar die 
Steuerzahler ebenſo belaſten, wie die direkten, 
d. h. Perſonalſteuern, aber die der Steuerzahler 
angeblich nicht fühlt, ſollte nicht nur das Defizit 
decken, ſondern auch noch die weniger bemittelten 
Steuerzahler von der Laſt der Klaſſenſteuer und 
dem Drängen des Exekutors befreien. Um 
einen Betrag von über 400 Millionen find ine 
zwiſchen die Erträge der Zölle und der Ver⸗ 
brauchsſteuern im Reiche geſteigert worden. Die 
großen preußiſchen Privateiſenbahnen ſind vom 
Staate angekauft, die Aktionäre um einen er⸗ 
heblichen Theil ihrer Zinseinnahmen infolge der 
endloſen Kouvertirungen geſchädigt worden. 
Ueber eine halbe Milliarde aus den Ueberſchüſſen 
der Staatsbahnen iſt zur Deckung der von Jahr 
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Bismarck ſind wir wieder in eine Aera der De⸗ 


ſtzits eingetreten. Noch vor 2 Jahren wieſen 
die Staatsbahnen einen Ueberſchuß von mehr 
als 100 Millionen auf, der zur Verminderung 
der Eiſenbahnſchuld verwendet wurde. Der 
Staatshaushalt für 1891/92 hat angeblich — 
in Preußen iſt es leider noch immer nicht Ge⸗ 
brauch, den Jahresabſchluß zu veröffentlichen, 
wie das im Reiche geſchieht — ein Defizit von 
40 Millionen Mark hinterlaſſen. Wie der Etat 
für das laufende Jahr abſchließen wird, weiß 
noch Niemand. Der Voranſchlag für das 
Jahr 1893/94 aber, mit dem ſich zur Zeit 
der Finanzminiſter beſchäftigt, ſtellt ein 


deulſchen Induſtrien 


Defizit von 86 Mill. Mk. ſchon jetzt in Aus⸗ 
ſicht, auch wenn in dem Reichsetat für das 
entſprechende Jahr eine Erhöhung der Beiträge 
der Einzelſtaaten bezw. eine Verminderung 
der Ueberweiſungen an dieſelben nicht eintreten 
ſollte. Als es ſich im Jahre 1880 um die 
Verſtaatlichung der Privateiſenbahnen handelte, 
hat die freiſinnige Partei vergeblich gewarnt, 
die Finanzwirthſchaft des Staats in großem 
Umfange auf die nach dem Auf und Ab der 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe ſchwankenden Ein⸗ 
nahmen aus den Staatsbetrieben zu baſiren. 
Man hat uns damals verſpottet. Nach der 
wirthſchaftlichen Kriſis in den letzten 70er 
Jahren waren die Einnahmen aus den Eiſen⸗ 
bahnen im Steigen. Von 1880/81 bis 
1888/89 iſt die Verzinſung des Anlagekapitals 
mit geringen Schwankungen von 4,52 auf 
6,26 vom Hundert geſtiegen und Staatsbahnen 
waren die milchende Kuh. Die Ueberſchüſſe 
floſſen immer reichlicher und da das Abg.⸗ 
Haus nicht das Recht hat, beſtehende Steuern 
herabzuſetzen und dadurch die jeweiligen Ueber⸗ 
ſchüſſe zur Erleichterung der Steuerzahler zu 
verwenden, ſo wurden immer neue, natürlich 
höchſt dringliche Ausgaben nach dem Diktat 
der Regierung beſchloſſen. Seit zwei Jahren 
aber iſt trotz der wunderkräftigen Wirthſchafts⸗ 
politik des Fürſten Bismarck eine neue wirth⸗ 
ſchaftliche Kriſis im Anzug. Die Verſteuerung 


aller Bedürfniſſe durch die Schutzzölle und in 
Konkurrenzunfähigkeit der] ungünfti 
bei der ausgeſprochen friedlichen Lage Europa's 
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die Ausfuhr nach dem Auslande vermindert. 
Die Ueberſchüſſe der Staatsbahnen ſind in 
Folge deſſen im Sinken, die Einnahmen laſſen 
nach und die Ausgaben ſteigen, und das um 
ſo mehr, als die Verwaltung lange Zeit die 
Erneuerung des rollenden Materials vernach⸗ 
läſſigt hat, nur um die glänzenden Ueberſchüſſe 
nicht zu beeinträchtigen. Dazu kam, daß die 
Regierung bei der Aufſtellung der Etats immer 
noch eine fortdauernde Steigerung der Ein⸗ 
nahmen in Anſchlag brachte. Schon im Jahre 
1891/92 blieben die Eiſenbahneinnahmen hinter 
dem Voranſchlage um 16 Mill. Mk. zurück; 
nichtsdeſtoweniger warde im Etat für 1892/93 


eine Erhöhung der Einnahmen über den Vor⸗ 
anſchlag des vorherigen Jahres hinaus um 
36 Millionen vorausgeſetzt, ſo daß ſchon hier 
ein Einnahmeausfall von pp. 50 Millionen 
Mark gegen den Etat entſteht; auch wenn 
man eine Steigerung der Ausgaben gar 
nicht in Betracht zieht. In der erſten Hälfte 
des laufenden Jahres aber ſind die Einnahmen 
aus dem Betriebe der Staatsbahnen im Ver⸗ 
gleich zu der gleichen Zeit des Vorjahres nicht 
nur nicht geſtiegen, ſondern noch um über 4½ 
Mill. M. gefallen. Inſoweit der Eiſenbahn⸗ 
verkehr einen Rückſchluß auf die wirthſchaftliche 
Lage zuläßt, iſt dieſelbe in einer Verſchlechterung 
begriffen, deren Folgen auch in den geringeren 
Erträgen der Verbrauchsſteuern und nicht zum 
wenigſten in dem Rückgang der Erträge auch 
der Einkommenſteuer zum Vorſchein kommen 
werden. Es liegt alſo klar zu Tage, daß die 
Steuerkraft der Nation im Sinken begriffen iſt. 
Das hält aber den Reichskanzler nicht ab, für 
den Reichstag eine Militärvorlage vorzubereiten, 
welche über hundert Millionen neuer Einnahmen 
im Reiche erfordert und der Reichsſchatzſekretär 
iſt eifrig beſchäftigt, neue Löcher in das Reichs⸗ 
faß zu bohren, obgleich auch bei der ingeniö⸗ 
ſeſten Methode nicht mehr aus demſelben her⸗ 
ausfließen kann, als darin iſt. Ob die Steuer⸗ 
laſt in Deutſchland bei nachgewieſenem, drin⸗ 
genden Bedürfniß überhaupt einer Steigerung 
fähig, iſt eine Frage für ſich. Bei der heutigen 

Lage aller Erwerbsthätigkeit und 


iſt es die Pflicht der Finanzminiſter und, falls 
dieſe ihre Pflicht nicht erfüllen, der Vertretung 
des Reichs und Preußens, zu verlangen, daß 
die Militär⸗ wie die Zivilverwaltungen ſich nach 
der Decke ſtrecken und zunächſt die Wiederkehr 
normaler Verhältniſſe abwarten, ehe ſie neue 
Anforderungen an die Steuerkraft erheben. Was 
nutzt die ſchönſte und kriegstüchtigſte Armee, 
wenn die finanzielle Leiſtungsfähigkeit der Nation 
vor Ausbruch des Krieges erſchöpft wird, da 
zu Kriegen vor allem Geld, Geld und zum 
dritten Mal Geld gehört. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 1. Oktober. 


— Der Kaiſer hat auch während der 
letzten Tage in der Rominter Forſt wiederholt 
Pürſchjagden ſowohl des Morgens wie in den 
Abendſtunden abgehalten. Derſelbe gedenkt 
Sonnabend Abend mit ſeiner Begleitung Ro⸗ 
minten zu verlaſſen und ſich, wie bereits früher 
mitgetheilt, zur Abhaltung einer Hofjagd direkt 
nach Jagdſchloß Hubertusſtock in der Schorf⸗ 
haide zu begeben. 

— Die Kaiſerin Friedrich und die 
Prinzeſſin Margarethe werden, wie aus London 
verlautet, am 31. Oktober in Schloß Balmoral 
zum Beſuche der Königin von England ein⸗ 
treffen und mit derſelben nach Windſor reiſen. 
Ehe ſich die Kaiſerin um Weihnachten nach 
Berlin zurück begiebt, wird ſie nebſt der 
Prinzeſſin eine Woche Gaſt des Prinzen und 
der Prinzeſſin von Wales auf deren Landgute 
Sandringham ſein. 

— Der Bundesrath wird in nächſter 
Woche wieder zuſammentreten. Wie es heißt, 
wird ihm alsbald die Militärvorlage zugehen. 
Ueber die Stellung der mittleren und kleineren 
bundesſtaatlichen Regierungen zu der Angelegen⸗ 
heit hat bisher noch ſo gut wie nichts verlautet, 
und es läßt ſich daher auch nicht beurtheilen, 
ob im Bundesrath noch größere Schwierigkeiten 
und Verzögerungen zu erwarten ſind. Ver⸗ 
öffentlichungen aus dem Inhalt der Vorlage 
ſtehen erſt bevor, wenn die letztere endgiltig 


vom Bundesrath angenommen ſein wird. Die 


Reichsſteuervorlagen ſind noch immer nicht über 
das Stadium vorbereitender Erwägung hinaus⸗ 
gekommen, und es werden jedenfalls noch Mo⸗ 
nate vergehen, bis dieſelben zur parlamentari⸗ 
ſchen Verhandlung reif ſein werden. 

— Ueber die Militär vorlage 
wird einer Berliner Börſenzeitung von an⸗ 
geblich „zuverläſſiger Seite“ geſchrieben: „Es 
darf nun als ſicher gelten, daß dem Reichstag 
vor Neujahr die Militärvorlage nicht zugehen 
wird. In Regierungskreiſen herrſcht die Auf⸗ 
faſſung vor, daß der Reichstag vor Weihnachten 
überhaupt nicht erheblich in Anſpruch genommen 
werden ſollte, da erfahrungsgemäß die Theil⸗ 
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Ilalieniſche Städtebilder. 


Von Dr. Julius Pasig. 
(Nachdruck verboten.) 
IV. Neapel. 


„Vedi Napoli e muori!“ („fieh Neapel und 
ſtirb“) iſt das Lieblingsdogma des Neapolitaners 
und hat in der That vieles für ſich. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß jeder, der Neapel ge⸗ 
ſehen hat, ſterben wird, wogegen durchaus keine 
Nothwendigkeit vorliegt, daß er deshalb eines 
früheren Todes ſterben müſſe. Faſſen wir aber 
den Ausſpruch ſo auf, daß es jedem vergönnt 
ſein ſollte, einmal Neapel zu ſehen, damit er 
ſchon im Dieſſeits eine Abſchlagszahlung erhalte 
von ſeiner Belohnung im Jenſeits, und daß 
jeder, der Neapel geſehen, ſein Haupt in Frieden 
niederlegen und der Welt Valet ſagen könne, 
da er das ſchönſte Fleckchen derſelben geſehen, 
ſo wird das jeder anerkennen. Iſt die Stadt 
auch im Innerſten ihrer Winkelgäßchen ſchmutzig, 
find ihre Bewohner frivol, bigott, genußſüchtig, 
verkommen in Sittlichkeit und verwahrloſt im 
Unterricht, trotz alledem iſt ſie die herrlichſte, 
wonnigſte und gottbegnadetſte aller Städte, das 
Lieblingskind des Südens. 

Was Genua und andere am Meere ge⸗ 
legene Städte im Kleinen und Einzelnen ſchön 
und herrlich macht, das iſt in Neapel bis zum 

Allgemeinſten und Höchſten geſteigert. Was des 
Südlands Pracht an Reizen zu vergeben hat, 
das hat ſie ihm ringsum zu Füßen gelegt: 
fruchtbares Erdreich, auf dem die zarteren 
Baum⸗ und Gemüſepflanzen eben ſo üppig ge⸗ 
deihen wie der ſtachlige Kaktus, die zierliche 
Pinie, der knorrige Rebſtock, die zähe Olive, 
die ſüße Kaſtanie, das nährende Johannisbrod, 
die zuckerreiche Feige und die ſaftige Gold⸗ 


orange; einen herrlichen Kranz von Gebirgen, 
reich an Abwechſelung in Bezug auf Inhalt 
und Geſtaltung: nackte Geſteine, bewaldete 
Höhen, ſteile Felswände und ſanfte Abhänge, 
je nach der Laune der unterirdiſchen Feuerſtätte, 
deren Schöpfungen überall ſichtbar ſind und für 
deren ununterbrochene Thätigkeit die dampfaus⸗ 
ſtrömende Spitze des Veſuvs beredtes Zeugniß 
ablegt; endlich das Meer, das hier als pracht⸗ 
vollſte und farbenreichſte aller großen Buchten 
auftritt, eingerahmt durch Neapel ſelber, welches 
mit den angrenzenden Ortſchaften Puzzuoli, 
Portici, Torre del Greco ein Ganzes bildend, 
langgeſtreckt die Mitte einnimmt, während zu 
ſeiner Rechten die Höhenkette in ſanftem Bogen 
ſich fortzieht bis zum Kap Misene und dem 
Vorgebirge von Campanella. 

In dieſem Halbkreiſe eingebettet ruht das 
Meer in tiefer Bläue, plätſchert ſpielend mit 
kräuſelnder Welle an dem Strande, wo er flach 
iſt, oder bricht ſich ſchäumend als weißer Giſcht 
an den hohen Klippenwänden, die ſenkrecht aus 
der Tiefe ſteigen. Auf ſeiner Fläche ſchwimmen 
hohe, weiße Segel, über ihr kreiſen Möven 
und andere Seevögel, weiter draußen aber ſteigt 
die Inſel Capri aus den Fluthen empor, mit 
ihren phantaſtiſch geformten und in blauen 
Duft gekleideten Felſen, während Ischia mit 
Procida und dem Kap Misene deren Eingang 
im Weſten bewahren. 

In dieſer Umrahmung liegt die Stadt, vom 
Meeresſtrande, an dem das Fiſcher⸗ und Ma⸗ 
troſenvolk ſich umhertreibt, amphitheatraliſch 
aufſteigend bis zum Fort Ellmo, welches den 
Leuten unten den Mittag durch einen Kanonen⸗ 
ſchuß kundgiebt, während es ihnen ehedem durch 
Kanonenkugeln den höchſten Willen der Bour⸗ 
bonen verkündet hatte. 

Die Bourbonen ſind fort, vom hohen Kaſtell 


weht die grün⸗weiß⸗rothe Tricolore der Italia 
Una, im ſchönen Schloſſe unten wohnt der 
Kronprinz und in den Straßen ringsum herrſcht 
daſſelbe luſtige, lärmende Treiben, wie es vor⸗ 
dem geweſen. Trotzdem ſoll die Mehrheit der 
unteren Klaſſen der Bevölkerung heute noch 
bourboniſch geſinnt ſein. Das iſt leicht glaublich, 
wenn man bedenkt, daß Neapel ſeit den Tagen 
der Griechen⸗Anſiedelungen faſt immer von 
Fremden regiert wurde und politiſcher Ernſt und 
Charaktertiefe den Neapolitaner nie ausgezeichnet 
hat. Das Volk iſt wohl das lebensluſtigſte, das 
man finden kann. Alles giebt ſich den Freuden 
des Augenblicks hin, ohne ſich für die aller⸗ 
nächſte Zukunft irgend welche Sorge zu machen. 
Dafür ſpricht ſchon der Ausdruck der Geſichter, 
die Art, wie alle Leute ihre Arbeit betreiben, 
das ewige Schwatzen, Lachen und Singen, das 
unaufhörliche Knallen der Peitſchen, die heitere 
Weiſe, mit welcher ſelbſt die niedrigſten Er⸗ 
werbszweige betrieben werden. Und wie könnte 
es auch anders ſein unter dem ewig lachenden, 
tiefblauen Himmel Neapels! Gewiß in der Bruſt 
eines jeden, der Neapel geſehen, werden immer, 
wie eine ſüße Erinnerung, die lieblichen Me⸗ 
lodien des neapolitaniſchen Fiſcherliedes nach⸗ 
klingen: 
„O dolce Napoli, 
O sol beato!“ ) 


V. Unter den Trümmern von Pompeji. 


Von Neapel machen wir einen Ausflug nach 
der Todtenſtadt Pompeji. Das tragiſche Ge⸗ 
ſchick von Herculanum und Pompeji iſt genug⸗ 
ſam bekannt. Beide Orte, wohlhabende fried⸗ 
liche Städte, unbelaſtet von dem Schwergewicht 


) „O ſüßes Neapel, 
Glückſeliges Land!“ 


politiſcher Sorgen, an den herrlichen Ufern des 
Golfes von Neapel, in der Landſchaft des 
glücklichen Campaniens, am Fuße des damals 
bis an ſeinen Gipfel mit fruchtreichen Feldern 
angebauten Bergkegels des Veſuvs, wurden 
urplötzlich von den vulkaniſchen Ausbrüchen 
dieſes Berges verſchüttet. Die Kataſtrophe 
war am 24. Auguſt des Jahres 79 n. Chr. 
erfolgt, als eben die ſchau⸗ und vergnügungs⸗ 
luſtige Menge ahnungslos im Amphitheater 
Pompeji's verſammelt war. Dunkle Nacht, 
nur von zuckenden vulkaniſchen Blitzen grauen⸗ 
voll erhellt, verhüllte den ganzen Horizont der 
Gegend, über welche das Verderben unwider⸗ 
ſtehlich hereinbrach. Und als nach drei langen, 
bangen Tagen die Sonne die Aſchen⸗ und Rauch⸗ 
wolken endlich durchbrochen, waren die Reſte 
des früher im Bürgerkriege halbzerſtörten 
Stabiä, die blühenden Städte Here u⸗ 
lanum und Pompeji und die umliegenden 
Orte Oplontis und Teglana vom Erd⸗ 
boden verſchwunden, verſenkt und verſchüttet 
in das dunkle Grab für mehr als achtzehn 
Jahrhunderte. 

Der römiſche Kaiſer Titus hatte den Plan, 
die zerſtörten Städte wieder herſtellen zu laſſen; 
er war nur vorübergehend und ohne Erfolg. 
An der Stelle von nn wurden ſchon 
früh Ausgrabungen verſucht, aber ebenfalls 
ohne ſonderlichen Erfolg. Herculanum iſt näm⸗ 
lich ungleich tiefer verſchüttet als Pompeji, es 
iſt faſt ganz von einem mächtigen Lavaſtrome 
überfluthet, der zu einer felſenfeſten Rinde er⸗ 
ſtarrt und auf dem zum größten Theile di 
heutige Stadt Refina erbaut iſt. Pompeji's 
Schickſal war allerdingſt ein günſtigeres, da es 
nicht von harten Lavaſtrömen, ſondern von 
leichten, lockeren Maſſen rulkaniſcher Aſche, von 
Bimſtein, überſchütltet war; doch hatten die an 


zugeführt, die Dividende betrug 10 pCt. Der Reſerve⸗ 
fond beträgt nunmehr 99 349 M., der Schulden⸗ 
Tilgungsfonds 822 141 M. 

A. Gollub, 29. September. [Plötzlicher Tod. Ab⸗ 
ſchiedsfeier] Der von uns bereits gemeldete plötzliche 
Tod des Maurers Szymanski ſoll dadurch erfolgt 
ſein, daß derſelbe mit einem anderen Maurer eine 
ziemliche Quantität denaturirten Spiritus ge⸗ 
noſſen hatte. — Dem von hier ſcheidenden Bürger- 
meiſter Herrn Saalmann zu Ehren wurde ſeitens der 
von ihm hier ins Leben gerufenen freiwilligen Feuer⸗ 
wehr am 17. d. Mts, von den Bürgern und ſeinen 
Bekannten am 20. d. Mts. ein gemüthliches Bei⸗ 
ſammenſein veranſtaltet. Die Gemüthlichkeit war bei 
beiden Abenden durch entſprechende Reden, welche die 
energiſche raſtloſe Thätigkeit und Organiſationstalent, 
ſowie die Kenntniſſe des Herrn S. im Verwaltungs⸗ 
fache hervorhoben, Geſänge und humoriſtiſche Vorträge 
gewürzt. Herr S. dankte in bewegten Worten und 
verabſchiedete ſich herzlich. Beim Verlaſſen der Stadt 
ſeitens des Herrn Bürgermeiſters Saalmann am 26. 
d. Mts. gab die freiwillige Feuerwehr demſelben in 
feierlicher Weiſe bis hinter die Stadt das Geleit. — 
Als Stellvertreter des Herrn S. iſt ſeitens des 
Magiſtrats der Beigeordnete Dampfſchneidemühlen⸗ 
b:figer Bernhard Aronſohn bis zur Neubeſetzung der 
Bürgermeiſterſtelle gewählt und bereits als ſolcher be⸗ 
ſtätigt worden. 

Mewe, 29. September. [Verunglückt.] In der 
geſtrigen Nacht kamen drei dem Arbeiterſtande ange 
hörige Männer an die hieſige Fährbude, pochten den 
Fährmann heraus und verlangten, über die Weichſel 
geſetzt zu werden. Der Fährmann hielt ſie für ange⸗ 
trunken und verweigerte die Ueberfahrt, zumal es ſehr 

dunkel war. Während nun zwei der Männer ſich an's 
Ufer ſetzten, um den Tag zu erwarten, legte ſich der 
dritte in einen am Weichſelufer ſtehenden, an einer 
Kette befeſtigten Kahn, um dort zu ſchlafen. Nach 
einer Weile follen die beiden anderen ihn zu ſich ge⸗ 
rufen haben, aber bei dem Verſuche, ans Land zu 
ſteigen, gerieth der Kahn ins Schwanken, und der Ar⸗ 
beiter ſtürzte über Bord. Er verſchwand im Waſſer, 
ohne daß ihm bei der ſtarken Strömung und herrschenden 
Dunkelheit Beiſtand geleiſtet werden konnte. Er war 
Familienvater. ; 

Dirſchau, 30. September. [Erſtickt.] Geftern Vor⸗ 
mittag ereignete fic) in der nahegelegenen Zuckerfabrik 
Lieſſau ein recht bedauerlicher Unglücksfall. Der Ar⸗ 
beiter B. ſtürzte beim Reinigen eines Gasrohrs in den 
Gaskeſſel und erſtickte ſofort. 5 E 

Marienburg, 30. September. [Sechzig Jahre in 
ein und derſelben Familie gedient! zu haben, ift in 
unſerer Zeit die Freizügigkeit, welche die viel beklagte 
Fogenannte Sachſengängerei gezeitigt hat, etwas fo 
Seltenes, daß es öffentlich erwähnt zu werden ver⸗ 
dient. Der Hofmeiſter Johann Gurski in Damerau 
darf am 9. Oktober d. J. dies ſeltene Jubiläum be⸗ 

gehen. Am 12. Mai 1816 geboren, trat er am 9 Oktbr. 
1832 bei dem Gutsbeſitzer Nieß in Damerau in Dienſt, 
in deſſen Familie er bis auf den heutigen Tag ver⸗ 
blieben iſt. Nur die Ableiſtung der dreijährigen Mi⸗ 
litärpflicht von 1836 bis 1839 brachte eine Unter⸗ 
brechung des Dienſtverhältniſſes bei Nieß. Gurski iſt 
noch recht rüſtig. 

Elbing, 29. Septbr. [Von einem ſchweren Unfall] 
wurde geſtern bei dem Hofbeſitzer H. in Damerau 

Höhe der Maurergeſelle Ruſſau betroffen. Derſelbe 
war mit 2 iftigt, als plötz⸗ 
lich ſt löſte 


rbeiten beſchafti 
ſich das Ger und zuſammenſtürzte. R. 
u ee eee des Gerüſtes zu “tegen und 
der „E. Z.“ zufolge erhebliche äußere und innere 


Verletzungen. ; 
y Königsberg, 29. Septbr. [Cin gräßlicher Un- 
. met) hat ſich geftern Vormittag hier ereignet. 
: Ser 13 Jahre alte Sohn des Lehrers W. war auf 
die Bodenkammer gegangen und von hier auf das 
Dach geſtiegen, um dort einen Drachen fliegen zu 
laſſen. Hierbei iſt der Knabe allem Anſcheine nach 
rückwärts gegangen, ohne ſich umzuſehen, und am Ende 
des Daches rücklings auf das Steinflaſter des Hofes 
hinabgeſtürzt, wo er mit gebrochenen Gliedern blut⸗ 
überſtrömt liegen blieb. Der ſofort hinzugerufene 
Arzt konnte nur noch den bereits eingetretenen Tod 
konſtatiren. 

Goldap, 29. Septbr. [Selbftmord. Verunglückt.] 
Vor einigen Tagen hatte ſich der Altſitzer R. aus 
Rominten von Hauſe entfernt. Als derſelbe nicht 
zurückkehrte, ſtellten die Angehörigen Nachforſchungen 
nach dem Verſchwundenen an. Endlich wurde er in 
dem Kiauter Mühlenteiche als Leiche vorgefunden. Um 
den Hals war eine Schlinge gelegt und an dem 
andern Ende des Strickes ein ſchwerer Stein befeſtigt. 
Aus den letzten Aeußerungen des Verſtorbenen geht 
mit Beſtinmtheit hervor, daß derſelbe freiwillig aus 
dem Leben geſchieden iſt. — Auf eine recht traurige 
Weiſe iſt der „K. H. Z.“ zufolge der Grundbeſitzer 
Schütz aus Juckneitſchen, ein Mann in den beſten 
Jahren, ums Leben gekommen. Derſelbe hatte ſich 
bor einigen Tagen zum Jahrmarkt nach Gumbinnen 
E begeben, war infolge eines Schwindelanfalls mit dem 
| Kopfe gegen einen Stein geſtürzt und hatte ſich eine 
ſchwere Gehirnerſchütterung zugezogen. Trotz der ſo⸗ 
fortigen ärztlichen Hilfe verſtarb der Verunglückte nach 
kurzer Zeit. R. hinterläßt eine Frau in guten Ver⸗ 
hältniſſen. r 4 

Poſen, 30. September. [Zur Warnung.] Eine 
18jährige Schneiderin, die infolge des Genuſſes von 
Pflaumen und kaltem Waſſer an Brechdurchfall er ⸗ 
krankt war, iſt nach eintägigem Krankenlager geſtorben. 
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Lokales. 
Thorn, 1. Oktober. 

— [Der „Reichsanzeiger“] theilt 
mit, daß die Königl. Eiſenbahn⸗Direktionen auf 
gegebene Veranlaſſung hin durch Erlaß des 
Miniſters der öffentlichen Arbeiten angewieſen 
orden ſind, dafür Sorge zu tragen, daß die 
erlaſſenen Vorſchriften für die Heizung der 
Perſonenzüge, wonach als mittlere Temperatur 
eine Wärme von 100 Celſ. anzuſtreben und 
etwaigen Beſchwerden der Reiſenden, namentlich 
auch über zu ſtarkes Heizen, nach Möglichkeit 
zu begegnen iſt, genau befolgt werden. 

— [Die Gepäckträger! im Eiſenbahn⸗ 
Direktions⸗Bezirk Bromberg haben künftig 
gleichmäßige grüne Kittel als Oberkleidung im 
Dienſt zu tragen, welche aus eigenen Mitteln 
zu beſchaffen ſind. Bisherige, nicht vorſchrifts⸗ 
mäßige Kleidung kann noch bis zum 
31. Dezember 1893 getragen werden. 

— [Benutzung von Nichtraucher⸗ 
upees.] Mehrfach wird darüber Beſchwerde 
eführt, daß das Bahnhofs⸗ und Zugbegleit⸗ 
Perſonal nicht aus eigenem Antriebe das 


Rauchen in Nichtraucher⸗Abtheilen und das 
Betreten dieſer Abtheile mit brennender Zigarre 
dem Reiſenden unterſagt. Dem Bahnhofs⸗ 
und Zugperſonal ſind deshalb die bezüglichen 
Beſtimmungen früherer Erlaſſe, insbeſondere 
des Erlaſſes vom 18. November 1885, den 
Schaffnern überdies § 12 Ziffer 6 ihrer 
Dienſtanweiſung in Erinnerung gebracht worden. 

— [Jagdergebniſſe.] Die Haſen⸗ 
jagd iſt in unſerer Gegend doch nicht ſo er⸗ 
giebig, wie anfangs gehofft wurde, was wohl 
ſeinen Grund darin haben mag, daß die Haſen, 
da ſie durch die Kartoffelgräber auf den Feldern 
zu ſehr beunruhigt werden, meiſtens im Walde 
ſitzen. Die Hühnerjagd kann als beendigt be⸗ 
trachtet werden, da die Hühner nicht mehr 
halten. 

— [Sicherſtellung der Mitgift.] 

Das im § 255, Theil II., Tit. 1 des Preuß. 
Allgem. Landrechts der Ehefrau gewährte Recht 
auf Sicherſtellung wegen ihres Eingebrachten, 
wenn ſich Umſtände ereignen, welche die wahr⸗ 
ſcheinliche Beſorgniß eines bevorftehenden Ver⸗ 
luſtes begründen, iſt, nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, I. Strafſenats, vom 13. April 
1892 nicht dahin zu verſtehen, daß die Ehe⸗ 
frau eine Befriedigung für ihre Anſprüche ver⸗ 
langen kann. Das durch das Fürſtlich Ans⸗ 
bachſche Provinzialrecht der Ehefrau gewährte 
Recht, bei Abnahme des Vermögens ihres Ehe⸗ 
mannes auf die Errungenſchaft zu verzichten 
und auf unverkürzte Herausgabe ihres Heiraths⸗ 
gutes anzutragen, berechtigt die Eheleute nicht, 
außergerichtlich die Anſprüche der Ehefrau zu 
befriedigen; die Ehefrau kann hiernach nur ge⸗ 
richtlich die Herausgabe ihres Heirathsgutes 
beantragen. Dieſe landesgeſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen ſind durch die ein Vorzugsrecht 
der Ehefrau nicht enthaltende Konkursordnung 
für das deutſche Reich nicht aufgehoben. 
Das Brod der Armen, wie man 
mit Recht die Kartoffel zu nennen pflegt, wird 
uns in dieſem Jahre nicht mangeln und das 
gewährt angeſichts des Winters eine große Be⸗ 
ruhigung. Groß und Klein iſt jetzt auf den 
Feldern damit beſchäftigt, den reichen Kar⸗ 
toffelſegen zu bergen, und es muß in der That 
Vergnügen machen, denn ein zwanzigfacher 
Ernteertrag iſt, wie uns von Beſitzern mitge⸗ 
theilt wird, durchaus nichts Seltenes. Gebe 
der Himmel nur für die jetzt in vollem Gange 
befindliche Kartoffelernte auch gutes Ernte⸗ 
wetter! 

— [Für Schiffer.] Eine Feſtſtellung 
des Beſtandes der Flußfahrzeuge iſt von 
der Regierung angeordnet worden. Bei den 
ſtatiſtiſchen Meldungen ſind diejenigen Fahrzeuge 
anzugeben, welche der gewerbsmäßigen Fracht⸗ 
beförderung dienen und einen Raumgehalt von 
mindeſtens 10 Tonnen haben, ebenſo ſind die 
Perſonen⸗Dampfſchiffe auf den Zählkarten anzu⸗ 
geben. Außer den eigentlichen Flußſchiffen in 
den Waſſerläufen, Haffen und den maritimen 
Binnengewäſſern ſind auch diejenigen Schiffe 
von 10 und mehr Tonnen zu zählen, welche in 
das Verzeichniß der Seeſchiffe nicht aufge⸗ 
nommen ſind. Der Heimathshafen iſt in jedem 
einzelnen Falle für die Zählung maßgebend. 
[Reichs banknebenſtelle.] Die 
der Reichsbankſtelle in Elbing untergeordnete 
Reichs banknebenſtelle in Oſterode O. Pr. wird 
vom 6. Oktober mit Kaſſeneinrichtung verſehen 
werden. Es können von dem Tage Wechſel 
auf Oſterode wie auf andere Plätze angekauft 
werden. 

— [Das Schiedsgericht] für die 

Invaliditäts- und Altersverſicherung hält nächſten 
Montag, den 3. Oktober und Freitag, den 
14. Oktober eine Sitzung ab. 
Der Jahrmarkt in Kulm] 
welcher am künftigen Montag, den 3. Oktober 
ſtattfinden ſollte, iſt von dem Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten in Anbetracht der Choleragefahr 
aufgehoben worden. 

[25jähriges Jubiläum.] Der 
Magiſtratskalkulator Herr Lauffmann feiert 
heute fein 25jqähriges Jubiläum als Beamter 
unſerer Stadt. Er trat am 1. Oktober 1867 
in den ſtädtiſchen Dienſt. 

—[Coppernikus⸗Verein.] Montag, 

den 3. Oktober d. J, Abends 8 Uhr, monatliche 
Sitzung im Parterre⸗Lokale des Artushofes. — 
Vorlage des Werkes über die Alterthümer der 
Marienkirche; Anträge des Vorſtandes betreffend 
deſſen Verbreitung und Verkauf. — Sonſtige 
Mittheilungen des Vorſtandes. — Vortrag von 
Rechts⸗Anwalt Dr. Stein, betreffend W. von 
Humboldt's Jugendſchrift über die Grenzen der 
Wirkſamkeit des Staates. 
[Der Männergeſangverein 
„Liederkranz“! giebt morgen unter Mit⸗ 
wirkung der Kapelle des Infant.⸗Regt. Nr. 61 
im Artushofe ein Vokal⸗ und Inſtrumental⸗ 
Konzert, worauf wir hiermit noch beſonders hin⸗ 
weiſen wollen. 

— [Männergejangverein „Lieder: 
freunde“. Dieſer jüngfte unferer Geſang⸗ 
vereine dem Namen nach, alt aber in ſeinem 
theilweiſen Mitgliederbeſtand, denn derſelbe 
bildete die aufgelöſte ehemalige Geſangs⸗Ab⸗ 
theilung (wohlbekannt durch ihre beliebten Kon⸗ 
zerte), wird nach einem am Donnerſtag ge⸗ 
faßten Beſchluß ſeine erſte Aufführung am 


Sonntag, den 16. d. M. im Gartenſaale des 
Schützenhauſes veranſtalten. Zu dem alten, 
bewährten Stamm ſeiner Mitglieder haben ſich 
zahlreiche neue und meiſtentheils tüchtige ge⸗ 
ſangliche Kräfte geſellt, die Leitung der Ge⸗ 
ſänge liegt in den bewährten Händen des 
Herrn Ulbrich; beide Theile haben ſich der 
Einſtudirung der Lieder mit Eifer und Sorg⸗ 
falt gewidmet, und daher darf wohl mit 
Sicherheit angenommen werden, daß dieſe jüngſte 
Sängervereinigung die Feuerprobe mit Glück 
beſtehen wird. 

— [Die Poſtſchalterl find von heute 
ab während des Winterhalbjahrs erſt von 8 Uhr 
an für den Verkehr mit dem Publikum geöffnet. 
Nur der Ausgabeſchalter für abzuholende Poſt⸗ 
ſachen wird ſchon um 7½ Uhr Morgens ge⸗ 


öffnet. 

— l[Rekruteneinſtellung] Heute 
ſind die Rekruten in die hier garniſonirenden 
Truppentheile eingeſtellt worden. Wohl manches 
Mutterſöhnchen hat dieſem Tage mit Bangen 
entgegengeſehen, aber wie lange wird's dauern, 
dann iſt die Rekrutenzeit vorüber, und auch er 
trägt mit Stolz des Königs Rock. 

[Die Neupflaſterung] in der 
Eliſabethſtraße iſt nunmehr beendet. Das neue 
Pflaſter iſt vorzüglich und würde mancher 
großen Stadt zur Ehre gereichen. 
[Naturſeltenheit.] Seit ver: 
gangenem Sonntag ſteht in der Kirchhofſtr. 58 
ein Faulbaum in voller Blüthe. 

— [Unfälle] Der Kutſcher Andreas 
Ruttkowski vom Dominium Gr. Opock, Kreis 
Inowrazlaw, fiel geſtern in der Nähe des 
Stadtbahnhofes ſo unglücklich vom Wagen, daß 
er ſich nicht unerheblich am Kopfe verletzte und 
beſinnungslos im ſtädtiſchen Krankenhauſe unter⸗ 
gebracht werden mußte. Von dem führerlos 
gewordenen Fuhrwerke, welches ſchließlich von 
zwei Artillerieunteroffizieren aufgegriffen wurde, 
ſind außerdem 300 M. Geld, welches ſich in 
einem Weidenkorbe befand, geſtohlen worden, 
ohne daß es bisher gelungen wäre, des Diebes 
habhaft zu werden. — Der Speiſewirth Erd⸗ 
mann am Altſtädt. Markte, bei dem bekannt⸗ 
lich vorzugsweiſe die Fliſſaken verkehren, fiel 
ſo unglücklich, daß er ſich einen Beinbruch zuzog. 

— [Strafkammer]! In der geſtrigen Sitzung 
wurden beſtraft: Die Arbeiter Theophil Lipinski und 

ranz Stendel aus Mocker, wegen Diebſtahls in drei 

ällen, mit 1 Woche bezw. 3 Monaten 1 Tage Ge⸗ 
fängniß; der Arbeiter Rochus Gajewski ohne Domizil, 
wegen Diebſtahls in 2 Fällen mit 9 Monaten Ge⸗ 
fängniß; der Korbmacher Johann Koczenewski aus 
Schlonz, wegen ſchweren Diebſtahls im Rückfälle, mit 
1 Jahr Gefüängniß; der Scharwerker Johann Trzynski 
aus Orſichau, wegen Körperverletzung, mit 1 Monat 
Gefängniß; die Arbeiterfrau Johanna Kikulska aus 
Brieſen, wegen Diebſtahls, mit 5 Tagen Gefängniß; 
die Arbeiterfrau Antonie Szezepanska aus Brieſen, 
wegen Diebſtahls, mit 3 Tagen Gefängniß; die Ar⸗ 
beiterfrau Eliſabeth Romanowska aus Brieſen, wegen 
Diebſtahls im Rückfalle, mit 3 Monaten Gefängniß; 
die unverehelichte Catharina Dombrowska aus Brieſen, 
wegen Diebſtahls, mit 3 Tagen Gefängniß; die Ar⸗ 
beiterfrau Roſalie Chabrowska aus Brieſen, wegen 
Diebſtahls, mit 1 Tage Gefängniß und das Dienſt⸗ 
mädchen Maria Kaminska aus Staw, wegen Dieb⸗ 
ſtahls, mit 1 Woche Gefängniß. Der Fleiſcher Franz 
Serocki und die Töpferfrau Dorothea Miſchkowska 
aus Mocker wurden von der Anklage der Hehlerei 
freigeſprochen. Die Strafſache gegen den Klempner⸗ 
geſellen Carl Meyer aus Königsberg, wegen Diebſtahls 
im Rückfalle und gegen den Photographen Oskar 
— I a Coeslin, wegen Unterſchlagung wurde 
vertagt. 


[Gefunden] wurde 1 Korb, ent⸗ 
haltend eine Flaſche Wein; 1 Büchermappe auf 


den Namen Holzermann lautend; leere Säcke. 


Näheres im Polizeiſekretariat. 

— [Polizeiliches.] Verhaftet wurden 
2 Perſonen. 

— [Von der Weichſel.] Heutiger Waſſer⸗ 
ſtand 0,46 Mtr. unter Null. 
— ————— — — 


Briefkaſten der Redaktion. 


Mehrere Leſer auf dem Lande. Ihrem 
Wunſche gemäß werden wir von jetzt ab die Stroh⸗ 
— Heupreiſe in den Wochenmarktbericht wieder auf⸗ 
nehmen. 


Kleine Chronik. 


In feinen Jugenderinnerungen, 
welche Eugen Richter ſoeben zu veröffentlichen 
beginnt, erzählt er u. A., daß die verſtorbene Kaiſerin 
Auguſta zur Zeit, da ſie noch als Prinzeſſin von 
Preußen in Koblenz lebte, ſich bei der Mutter Richters 
perſönlich dafür verwendete, daß er Geiſtlicher 
werden ſollte, weil er ſich beim Religionsunterricht 
als guter Schüler beſonders auszeichnete. Ebenſo 
empfahl ihm der ſpätere Feldpropſt der preußiſchen 
Armee, Thielen, die theologiſche Laufbahn einzuſchlagen. 
— Eugen Richter wäre vielleicht ein ſehr populärer 
Kanzelredner geworden. 

* Italien ift das wahre Land der 
Reliquien. Es exiſtiren da in verſchiedenen 
Klöſtern, Kirchen, Kapellen 2c. 63 Finger des heiligen 
Hieronymus, 1600 Knochen des heiligen Pankratius, 
13 Arme des heiligen Stefan, aber der außerordent⸗ 
lichſte Heilige in dieſer Beziehung iſt der heilige 
Ignatius, Biſchof von Antiochien. Man hat von 
ihm drei ganze Körper, fieben Füße und 
fiebzehn Arme. Hierzu muß aber noch bemerkt 
werden, daß nach der orthodoxen Legende der heilige 
Ignatius von Antiochien von Lowen gefreſſen 
wurde. Ja, es giebt viel wunderbare Dinge in der 
Welt! 

* Stimmungswedfel. In der Weißen⸗ 
burger Straße in Berlin hält ein Möbelwagen. Ein 
kleiner Junge ſteht bei dem Pferde und füttert es 
mit Brot. Schmunzelnd ſieht der Fuhrmann zu. 
„Det is brav,“ wendet er ſich an den kleinen Pferde⸗ 
freund, „det Du ſo' ne Liebe zu die Thiere haſt. 


. eE KK 


Sie nur, wie t dem Braunen ſchmeckt. Aber jiebt 
Dich denn Deine Mutter immer ſo mächtije Stullen?“ 
— „Nee.“ antwortet der Kleine, „die is ja nich von 
meine Mutter.“ — „Wo haſte ſe denn her?“ — 
„Nu, die hat da uffem Wagen jelejen.“ — Zornig 
ſtürzte der Fuhrmann auf den Knaben los: „J, denn 
is det ja meine Frühſtücksſtulle — Du entfamichter 
Bengel Du... Der arme Burſche, der ſchon in fo 
zarter Jugend den jähen Wechſel menſchlicher Gunſt 
an ſich erfahren ſollte, ergriff ſchreiend die Flucht. 
* Gin heiteres Stückchen iſt gelegentlich 
eines Biwaks in der Nähe von Gera vorgekommen. 
Verſchiedene Beſucher aus der Umgegend hatten das 
Lager nicht rechtzeitig verlaſſen und waren arretirt 
worden. Sie ſollten von hier nach dem nächſtgelegenen 
Dorf gebracht werden, damit der Bürgermeiſter ſie 
dort während der Nacht in Verwahrung behalte. Da 
ſtellte ſich zu allgemeiner Heiterkeit heraus, daß der 
Bürgermeiſter ſich unter den Arreſtanten befand. 
— —— el 


Literarifajes. 


Wir regiftriren heute ein neues, großes Unter⸗ 
nehmen auf populär-wiſſenſchaftlichem Gebiete, welches 
unter dem Titel „Hausihag des Wiſſens“ (Ver⸗ 
lag von W. Paulis Nachfolger, H. Jeroſch, in Berlin) 
nach einem uns ſoeben zugegangenen Probeheft er⸗ 
ſcheinen wird. Daſſelbe hat ſich die doppelte Aufgabe 
geſteckt, das zur allgemeinen Bildung erforderliche 
Wiſſen in einer Reihe, auf Grund eines einheitlichen 
Planes bearbeiteter Werke darzuſtellen und durch die 
ee Beigabe eines General = Regifters auch als 

achſchlagebuch zu dienen. Das Programm des „Haus⸗ 
ſchatz des Wiſſens“ läßt ſich mit kurzen Worten wohl 
am beſten dahin ausdrücken, daß daſſelbe eine populäre 
Bibliothek des modernen Wiſſens ſein und ein Kon⸗ 
verſationslexikon entbehrlich machen ſoll. 
— EEE 


Telegraphiſche Börſen ⸗Depeſche. 
Berlin, 1. Oktober. 


Fonds ſchwach. —30.—.— 
Ruſſiſche Banknoten 204,70] 204,55 
Warſchau 8 Tage 204,50 204,60 
Deutſche Reichsanleihe 3½% 100.300 100,10 
Pr. 4% Confol3 . . . . 107,00] 106,80 
Polniſche Pfandbriefe 5% 65,20 65,20 

do. iguid. Pfandbriefe fehlt | 62 80 

Weſtpr. Pfandbr. 3% neul. II 96,70] 96,70 

Diskonto-Comm.⸗Ant elle 183,50 184,00 

Oeſterr. Creditaktien 166,00} 166,40 

Oeſterr. Banknoten 170,65} 170,20 

Weizen: Oktbr.⸗Novbr. 154,200 154,70 

April Mai 151,20] 154,70 
Loco in New-Yort 79 | 78"/g a 
Roggen : loco 145,00] 145,00 
Oktbr.⸗Novbr. 146,20] 147,50 
Novber.-Dezbr. 145,50] 147,20 
April Mai 146,50} 146,20 
Nüböl: Novbr.⸗Dezbr. 49,10} 49,00 
April-Mai 49,40] 49,50 
Spiritus: loco mit 50 M. Steuer fehlt] fehlt 
do. mit 70 M. do. 35,60] 35,60 
Oktbr. 70er 33,90] 34,10 
April⸗Mai 70er 33,70] 32,80 


Wechſel⸗Diskont 3% ; Lombard⸗Zinsfuß für deutſche 
Staats-Anl. 3½%, für — Effekten 4%. 1 
Spiritus ⸗Depeſche. 
Königsberg, 1. Oktober. 

(v. Portatius u. Grothe.) 


Loco cont. 50er 55,00 Bf., —,— Gd. —.— 
axe conting. 70er —— „ 32,75 „ —— „ 


ktbr. ak See a ae „ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 1. Oktober. An der Börſe ging 
heute das Gerücht, der Inhaber des alten an⸗ 
geſehenen Bankhauſes Auguſt H. F. Schultze 
habe ſich dem Staatsanwalt geſtellt und die 
Paſſiven auf 1½ Millionen angegeben. 

Hamburg, 1. Oktober. Bis heute Mittag 
ſind 30 neue Erkrankungen und 7 Todesfälle 
gemeldet. Die Cholera iſt im Erlöſchen. 

Wien, 1. Oktober. Wie das „W. T.“ 
meldet, wurde der deutſche Reichstags⸗Abgeord⸗ 
nete Graf Georg Ernſt von Gersdorff nach 
zweimonatlicher! Unterſuchungshaft in Freiheit 
geſetzt und das Verfahren gegen ihn eingeſtellt. 

Bukareſt, 1. Oktober. Der Sanitäts⸗ 
chef Dr. Felix bezeichnet die Meldungen über 
den Ausbruch der Cholera in Przo⸗Palanka am 
ſerbiſchen Donau⸗Ufer für unglaubwürdig. 

Lemberg, 1. Oktober. Die Schutz⸗ 
maßregeln gegen Warſchau und Lublin werden 
weſentlich verſtärkt, da die Cholera daſelbſt 
immer heftiger graſſirt und rapide weiter 
dringt. 

Petersburg, 1. Oktober. In der Privat⸗ 
ſchatulle des Großfürſten Michael, des Onkels 
des Kaiſers wurden große Unterſchleife entdeckt, 
die beim Tode der Gemahlin des Großfürſten 
verübt worden ſind. Der Schaden beträgt eine 
Million Rubel. 

London, 1. Oktober. Anläßlich der Wahl 
des neuen Lordmajor Stuart Knill, derſelbe iſt 
römiſch⸗katholiſch, kam es in Guildhall zu 
ſtürmiſchen Auftritten. Stuart Knill erklärte, 
er werde ſich bei den anglikaniſchen Gottes⸗ 
dienſten vertreten laſſen. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Dr. Julius Pasig in Thorn. 


Seiden⸗Damaſte ſchwarze, weiße und 

farbige von Mk. 2.35 bis Mk. 12.40 

p. Meter (ca. 35 Qual.) — verſendet roben⸗ 

und ſtückweiſe porto- und zollfrei das Fabrik⸗Depot 

| G. Henneberg (K. u. K. Hoflief.) Zürich. 

| ió umgehend. Doppeltes Briefporto nach der 
chweiz. 


Beilage zu Nr. 231 der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung.“ 


Sonntag, den 2. Oktober 1892. 


Teuilleton. 
Ein Spielball des Schickſals. 


Original⸗Roman von W. von Schönau. 
18.) (Fortſetzung.) 

Da die Geheimräthin Gertrud abruft, 
bleibt Eleonore mit dem Doktor allein. 

„Ein apartes Weſen, dieſes Mädchen, mir 
iſt immer, als wehe in ihrer Nähe ein Hauch 
der Trauer und des Todes.“ 

„Sie mögen recht haben. Ich denke, der 
Tod hat ihr ſchon vieles geraubt.“ 

„Pah, ob ſie's fühlt in ihrer unſtörbaren 
Ruhe? Als ihr vor zwei Jahren ihr Bruder 
plötzlich an einer Blutvergiftung ſtarb, übrigens 
ein ausgezeichnet talentvoller Menſch, auch Me⸗ 
diziner, ſah ich ſie zum erſten Mal. Ich war 
damals faſt noch ein Kind! Sie wohnte noch 
nicht hier, ſondern war irgendwo in Stellung. 
Der Profeſſor, der ein großer Gönner ihres 
Bruders war, ſtand ihr in allen Stücken mit 
Rath und That zur Seite; in ſeinem Hauſe 
lernte ich ſie auch kennen. Der junge Menſch 
lebte noch unter namenloſen Qualen, als ſie an 
ſein Bett trat. Nicht eine Thräne ſoll ſie dabei 
vergoſſen haben. Und als fie ihn begraben 
hatten, ging ſie mit einer Ruhe an das Ordnen 
ſeiner Angelegenheiten, die ſchier unheimlich 
geweſen ſein ſoll. Wer kann in ſeinem Schmerz 
an Geldgeſchäfte denken. Ich denke, ſie muß 
gar kein Herz haben wie andere Menſchen.“ 

Des Doktors Herz zittert vor Empörung 
bei dieſen Worten. Er will nicht feige das 
Schwert in die Scheide ſtecken, er will es ziehen, 
für Sie. 

„Und ich ſage Ihnen, Fräulein Werner hat 
ein ſo reiches Herz wie ſelten jemand. 
darf ſie ja nur mit ihrem kleinen Pflegekinde 
zuſammen ſehen um das herauszufühlen.“ 

Ein Stich geht durch Eleonores Herz bei 
ſeinen von einem aufflammenden Blick be⸗ 
gleiteten Worten. Aber ſie hat ſich in ihrer 
Gewalt. Keine Regung ihres ſchönen Antlitzes 
läßt die tiefe Wunde ahnen. 

„Nehmen Sie ſich in acht, Herr Doktor, 
nicht zu viel Vertrauen in die Wärme dieſes 
Herzens zu ſetzen. Ich ſage Ihnen, es iſt 

trotz alledem. 


min Y auf den Lippen tritt fie zu 
Stolz und Vernichtung toben hinter der lächeln: 
den, glückſtrahlenden Außenſeite, und dann 
wieder bitterer Schmerz um ein betrogenes 
Hoffen. Ja verachten will ſie den, der da 
nicht wagt die Hand nach dem Koſtbarſten aus⸗ 
zuſtrecken. 

Verachten iſt ein Troſt für ſchwache Herzen; 
wer ſtark iſt in ſich, der lernt unter Schmerzen 
entſagen, aber er bewahrt ſich das Bild des 
Geliebten fleckenlos. 

Eleonore iſt noch nie ſo ſtrahlend und geiſt⸗ 
reich geweſen wie gerade heute. Triumphiren 
darf die Nonne nicht, und auch er darf nichts 
von ihren Gefühlen ahnen. Es iſt ſpät, als 
die Geſellſchaft ſich auflöſt, Käthchen iſt ſchon 
vorher nach Hauſe geſchickt worden. Zu Hauſe 
angelangt ſchreibt Gertrud noch einen Brief an 
ihre Freundin. 

— — es thut mir leid um ihn, daß er 
ſein Herz an Eleonore Rüdesberg gehängt 
haben ſollte. Du kennſt mein Herz wie keiner 
ſonſt, Du weiſt, daß ich nicht neidiſch bin auf 
ihre Vorzüge. Aber ihr Charakter, in dem 
vielleicht mancher gute Keim ſchlummert, kann 
ihm nicht genügen. Ich mag ihn gern, denn 
er iſt der Stolz und das Glück der Frau, die 
ich von Herzen liebe und verehre, und es iſt 
auch nicht ein Schatten von Gemeinheit in 
ſeinem Weſen. Ich muß immer an Otto denken, 


Man 


— Es könnte nur einen Vulkan 


an meinen geliebten, theuren Bruder, wenn ich 
ihn ſehe und reden höre. Ich wünſche, auch 
a möchte etwas von einer Schweſter in mir 
ehen. 

Heute ſprach er mir von zwei Augen, die 
ihn ſchützen, davon, daß ſein Herz gebunden. 
Wie ſie wohl ſein mag, ſeine Geliebte? Ob ich 
mir einmal in ihr eine Freundin erwerben könnte? 

Das Kind ſchläft, o Lieschen könnteſt Du 
es ſehen! Ich bin ſo glücklich in ſeinem Beſitz! 
Wenn Du erſt bei mir biſt, dann will ich alles 
vergangenen Leid vergeſſen; dann wollen wir 
das vergangene Glück wieder auferſtehen laſſen. 
Künftigen Sonnabend über 8 Tage gehen wir 
mit Fräulein Waldburg an die See und eine 
Woche ſpäter, wenn Deiner Kouſine Hochzeit 
hinter Dir liegt, komme ich mit Käthchen zu 
Dir. O wär' die Zeit erſt da! 

Am Nachmittag des folgenden Tages iſt 
Dr. Haller bei ſeiner Tante, das kleine Mädchen 
mit ſeiner zerbrochenen Puppe erwartend. Un⸗ 
geduldig ſpäht er hinüber, ob der Vorhang an 


dem nicht mit Blumen beſtellten Fenſter ſich 


nicht heben will. Da! Endlich! 

Er geht in die Höhe, Käthchens blonder 
Kopf erſcheint am Fenſter und hinter ihm wird 
Gertrud ſichtbar. 

Käthchen wendet ſich mit einer Frage an 
ſie, worauf ſie bejahend nickt. Das Kind ver⸗ 
ſchwindet vom Fenſter und gleich darauf auch 
Gertrud. Und nun erſcheint ſie mit Käthchen 
in der offenen Hausthür. Auf ihrem ſonſt ſo 
ernſten Antlitz liegt ein glückliches, ſonniges 
Lächeln. Sie faßt den lieben Kinderkopf zwiſchen 
beide Hände und küßt ihn. Käthchen hält ihre 
kranke Puppe ſorglich auf den Arm. Sie geht 
ein paar Schritte vorwärts, dann wendet ſie 
den Kopf zurück und blickt noch einmal auf die 
geliebte Tante. Im nächſten Augenblick ſteht 
ſie wieder vor ihr, nochmals Abſchied nehmend. 
Gertrud bleibt in der Thür ſtehen, bis ſie die 
ganze Breite der Straße durchmeſſen hat, und 
drüben verſchwunden iſt. 

Ein leichter Mißmuth bemächtigt ſich des 
Doktors. Warum kommt ſie nicht mit? Nun 
hört er den Kinderſchritt auf der Treppe, wie 
ſie Füßchen um Füßchen nachzieht und jedes 
Mal auf der eben gewonnenen Stufe eine Paufe 
macht. Er geht hinaus und trägt Kind und 
Puppe auf rmen die Treppe empor. 
„ Waru mimt die Tante nicht mit 
äulein Waldburg. 


„Tante Trudchen hat Hefte nachzuſehen, 
einen großen Haufen. Sie kommt nach, wenn 
ſie fertig iſt und will mit uns ſpazieren gehen.“ 

Dann zeigt ſie dem Onkel den Fuß ihres 
Lieschen, und er erklärt, daß er ihr krankes 
Kind mit nach Hauſe nehmen wolle, aber morgen 
ſolle ſie es wieder haben. 

„Aber Onkel, wo wird denn Lieschen 
ſchlafen?“ 

„Ich mache ihr ein Bettchen auf meinem 
Sopha zurecht, da wird ſie ganz gut liegen.“ 

Käthchen iſt es zufrieden. Er plaudert noch 
manches mit ihr, ſie erzählt ihm von der alten 
Male, die ſo ſchrecklich gut iſt, aber manchmal 
ſo viel brummen kann. Als Fräulein Wald⸗ 
burg in die Nebenſtube geht um dort etwas zu 
holen, thut er die ſcheue Frage: 

„Haſt Du Tante Trudchen ſehr lieb?“ 

Sie ſieht ihn groß an und faltet wieder 
die Händchen, wie bei jedem Geſpräch, deſſen 
Gegenſtand ihr ſehr ernſt iſt. 

„So lieb, ſo lieb — ſo hoch wie der 
Himmel iſt. Haſt Du ſie nicht auch lieb?“ 

Er weicht dem unſchuldig fragenden Kinder⸗ 
blick erſchreckt aus, und ſie fährt, eine bejahende 
Antwort für ſelbſtverſtändlich haltend, fort: 


„Der alte Onkel und die alte Tante und 


Tante Waldburg haben ſie lieb. Der alte 


Onkel ſagt, ſie iſt wie Gold.“ 


Er legt die Hand auf ihren Kopf in wunder⸗ 
barer Bewegung. 

„Wenn ich erſt groß bin und Geld ver⸗ 
dienen kann wie Tante Trudchen, dann darf 
ſie nie mehr ſo lange aufbleiben und arbeiten. 
Weißt Du, warum ſie immer ſo viel arbeitet? 
Ich habe es manchmal von Male gehört, aber 
ich behalt's nicht recht. Schulden hat ſie zu 
bezahlen für einen Bruder von ihr. Nicht für 
den Onkel draußen auf dem Kirchhaf, ſondern 
für einen andern. Der auf dem Kirchhof liegt 
war gut, Male iſt ſo gut faſt wie Tante 
Trudchen; aber der andere ſoll böſe geweſen 
ſein. Aber Tante Trudchen darf es nicht hören, 
wenn Male mir das erzählt. Einmal, da kam 
ſie darüber in die Stube und ſah Male an. 
Male ſagte nachher, ſolche Augen hat kein 
Menſch, wie Tante Trudchen. Wenn ich groß 
bin und Geld verdienen kann, dann kaufe ich 
ihr einen großen Garten wie dem alten Onkel 
ſeiner, ganz voll Blumen und Vögel, die hört 
ſie ſo gerne ſingen. Und für Male kaufe ich 
zwölf warme Tücher und einen neuen Haar⸗ 
beſen, ſie ärgert ſich immer über ihren alten. 
Wenn ich nur erſt groß wäre; aber ich kann 
noch gar nichts, rein nichts.“ 

Sie ſchüttelt betrübt den kleinen Kopf. 
Fräulein Waldburg kommt wieder und ſie be⸗ 
ſchäftigen ſich nun beide mit dem Kinde, bis ſie 
Gertruds leichten Tritt auf der Treppe hören. 
Käthchen ſpringt ſchnell auf und umfaßt ihre 
Kniee, als ſie die Thür öffnet, den Kopf in den 
Falten ihres Kleides bergend. 

„Wildfang!“ ſagt Gertrud, während es in 
ihren Augen aufleuchtet. Sie hebt das Kind 
empor und behält es auf dem Arm, während 
ſie die freie Rechte den beiden andern zur Be⸗ 
grüßung reicht. 

„Wie iſt's, Herr Doktor, kann der Patient 
geheilt werden?“ 

„Ich glaube wohl, nur muß ich ihn heute 
mit mir nehmen.“ 

„Warum machen Sie ſich nur ſo viel Um⸗ 
ſtände mit dem Kinde?“ 

„Ich habe es doch ſo lieb.“ 

Sie ſieht ihn an mit einem Blick, der ſein 
Herz rührt. — Dann fordert ſie Fräulein Wald⸗ 
burg zu einem Spaziergange auf. 

„Ich habe das Bedürfniß, mir draußen den 


Kopf in der Luft rein zu baden.“ 


's Aerger gegeben?!“ 


„Hat's Ae ! ae 
7 eme — Kommen Sie mit 


mir?“ 

Fräulein Waldburg bedauert, ihrer Auffor⸗ 
derung nicht folgen zu können, weil ſie ſich zum 
Thee verſagt hat. 

„Ich weiß, Sie werden mir dis dorthin 
Ihre Begleitung anbieten, aber ich nehme das 
unter keinen Umſtänden an. Es verlangt Sie 
danach, aus dem Menſchengewühl in's Freie 
hinaus zu kommen.“ 

„Sie haben ſo recht, es zieht mich hinaus.“ 

„Aber ſo allein?“ 

„Käthchen kommt ja mit, ſie kann ſchon 
tapfer ausſchreiten.“ 

„Iſt das Ihr ganzer Schutz?“ 

„Schutz? Gelt Käthchen, wir brauchen 
keinen Schutz; wer ſoll uns etwas thun?“ 

Ja, wer ſoll ihnen ein Leid thun! Dem 
Doktor fällt ein altes Kindermärchen ein, das 
Tante Thereſe dem lauſchenden Buben ſo oft 
hat erzählen müſſen, damals, als der große 
Schmerz über ſie kam. Es erzählt von einer 
böſen Königin, die drei giftige Kröten aus⸗ 
ſchickt, damit ſie durch ihre Berührung einen 
vernichtenden Zauber auf ihre gehaßte ſchöne 
Stieftochter ausüben. Aber der Zauber der 
Reinheit des Mädchens iſt ſtärker als das böſe 
Gift; in drei Roſen verwandelt fallen ſie zur 


rde. 
Wer kann ſeine Hand aufheben gegen dieſe 
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beiden? Die Hand muß ihm niederſinken, und 
er wird ein neues Herz in ſich fühlen. 

„Dürfte ich Ihnen meine Begleitung an⸗ 
bieten, Fräulein Werner?“ 

„Wenn Sie nichts beſſeres zu thun haben, 
— wir ſind Ihnen ſehr dankbar.“ 

Sie gehen fort. Fräulein Waldburg blickt 
ihnen mit einem Lächeln nach und murmelt leiſe: 

„Ich kenne ja meinen alten Jungen. Wird 
der das Gold nicht finden!“ 

Sie haben nicht weit bis zum Thor. Käth⸗ 
chen, von Freund begleitet, hat den beiden 
Großen einen kleinen Vorſprung abgewonnen. 
Sie lenkt in den wohlbekannten Weg zu einem 
der Kirchhöfe ein. Gertrud will ſie zurückrufen, 
ſie meint zu Dr. Haller: 

„Sie werden kein Freund davon ſein.“ 

Aber er bittet ſie, Käthchen zu folgen. Er 
iſt noch nie hier geweſen, ein herzbewegendes 
Gefühl kommt über ihn. Hier ruhen ihre 
Todten! Es iſt ſtill hier, todtenſtill. Nur die 
Kronen der alten Bäume flüſtern leiſe, von 
Sterben und Vergehen, von dem Ende allen 
Haſſes und aller — nein, nicht der Liebe, die 
Liebe iſt ſtärker als der Tod! — 


Käthchen hat ihre Gräber bereits gefunden, 
ſie kniet nieder und lieſt geſchäftig ein paar 
welke Blätter von den epheuumſponnenen Hügeln. 

„Meine Todten“ ſagt Gertrud leiſe. Sie 
hält den Kopf geſenkt, ihr breitrandiger Stroh⸗ 
hut beſchattet ihr Antlitz zur Hälfte. Aber der 
Doktor ſieht den kleinen, lieblichen Mund, um 
den der Schmerz zuckt. Und wenn ſein Herz 
einen tauſendfachen Kampf gegen das ſein 
ganzes Sein beherrſchende Gefühl kämpft, ein 
Zucken dieſes Mundes — und er iſt beſiegt. 

Nun fährt ſie gelaſſen fort: 

„Hier ruht meine Mutter. Sie ſtarb kaum 
vier Wochen nach meinem jüngſten Bruder. Es 
war zu viel des Leides für ihren armen 
Körper. — 

Das iſt ſein Grab.“ 

Sie pflückt ein Epheublatt 
Hügel und ſteckt es in den Gürtel. 

„Er war mein Stolz; ich hatte große Zu⸗ 
kunftspläne für ihn. Es hat nicht ſollen ſein. 
Er ſtarb an den Folgen einer Vergiftung durch 
Leichen. 


Hier meine Schweſter. Eine ſchwere Krank⸗ 


von ſeinem 


heit hatte ihr ſchon als Kind das Augenlicht 


geraubt. Zehn Jahre hat ſie im Dunkel ge⸗ 
lebt, bis der Tod alle Schatten zerriß. Meine 
Mutter hat ihr noch die armen, lichtloſen Augen 
zudrücken dürfen; ſie ſtarb zwei Monate 
vor ihr. — 

Nur meinen Vater konnte ich nicht zu den 
Meinen verſammeln, als ich Mutter und 
Schweſter hierher, an die Seite meines Bruders, 
bringen ließ. Er iſt als echter Seemann ge⸗ 
ſtorben, im Sturm und Wetterbraus. Ich war 
damals noch in ſehr zartem Alter. An ſeinem 
Grab hat niemand weinen und beten können; 
denn die weite See ward ſein Grab.“ — 

Und dann ringt es ſich dumpf und ſchwer 
von ihren Lippen: 

„Und noch einer — — nein, — der Tod 
fúbnt alte Schuld.“ 

Dann hebt ſie wieder den eben noch tief 
geſenkten Kopf. 

„Und das ſind Käthchens Eltern. Ihren 
Vater, einen prachtvollen Menſchen, raffte eine 
Epidemie hinweg; ihre Mutter, meine liebe 
Freundin, härmte ſich ihm nach. — Der Tod 
erbarmt ſich nicht über das elende Leben, das 
nach Erlöſung lechzt; er holt ſich ſeine Beute, 
wenn ſie im Zenith des Glückes und der Kraft 
ſteht.“ (Fortſetzung folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur: 


Dr. Julius Pasig in Thorn. 


Der Laden, 
bisher von Herrn Uhrm. Preiss ingehabt, iſt 
vom 1. März 1893 zu vermiethen. 


Eine kleine Wohnung 


zu vermiethen. J. Murzynski. 


1 Wohnung, 


Windſtraſte 5, 1. Etage, renovirt, 
4 Zimmer, 
iſt von ſofort oder ſpäter zu vermiethen. 
. bei Albert Schultz, Eliſabeth - 
raße 10. 


Diverje große und mittlere 
Wohnungen 


in den Häuſern Coppernikusſtr. 7 und 11] 
ſind zu vermiethen. 
Ferdinand Leetz. Adolph Leetz. 
Große Wohn: u. Geſchäftskeller ſofort 
zu verpachten. Henschel, Seglerſtr. 10. 


H 
2 


Wohnung von 3 a Bimmern 

nebſt Zubehör auch Stallung u. Wagen- 

remiſe iſt vom 1. Oktober zu vermiethen 
Brombergerſtr. 104/6, 


Wohnung, 


zu verm. Schlesinger, Schillerſtraße. 
Siegfried Danziger. Zu erfragen bei Herrn J. Glogau. 


a Markt 19 ift die 2. Hage, renov., 


im Ganzen, auch getheilt, von ſofort zu 
vermiethen. 


1 kleine 
lkoven, große Küche nebſt Zubeh.,] 2. Etage, 2 Zimmer, 
raum, zum 1. October er. im Hinterhauſe, 
Brauerſtraße 4, zu vermiethen. 

erm. T 


kleine Wohnungen zu vermiethen 
Coppernikusſtr. 23. Zu erfragen 4 Trp. 


1 Mittelwohnung, 
1 kleine Wohnung, 
Lagerkeller u. Speicher, 


Brückenſtraße 18 zu vermiethen. 


|. Etage, 


beſtehend aus 
1 Zim. u Kab., 
zum 1. October 


II. Etage 


Münster. 


ohnung, 
üche, Entree, Boden⸗ 


homas, Neuftädt. Markt 4. 


zu vermiethen 


Mikasernenstrasse 48. Wohnung, 


G. Rietz. Izu vermiethen 


In dem neuerbauten Hauſe Bromb. Vorst., 
Hofstr. 109 hat Wohnungen v. 8—9 3. 
auch geth., m. Pferdeſtall., Wagenr. u Burſchen ⸗ 
gelaß bill. z. verm. 8. Bry, Baderſtraße 7. 


ohnungen von 4 3 2 Zimmern, mit hellen 

Küchen, billig zu verm. Bäckerſtraße 5. 
eine Wohnung 
5 Zimmern und Zubehör, 


ſowie kleine Wohnungen zu vermiethen 
lum, Culmerſtraße. 


Eine Wohnung 


per 1. October zu vermiethen Culmerftrafe. 
Joseph Wollenberg. 


Vom 1. Oktober cr. iſt eine e 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche u. Zubehör 


S. Simon, Eliſabethſtraße 9. 
Cine kleine Wohnung zu vermiethen 
Altſtädt. Markt 34. M. S. Leiser. 
In meinem Hauſe, Mocker 532, nahe 
am Leibitſcher Thor, habe ich noch mehrere 
Wohnungen für Beamte zu vermiethen. 
3 Zimmer, Küche u. Zub. Bäckerſtr. 5 zu verm. Karl Kleemann, Schuhmacherſtr. 14. 1 
2 Zimmer, helle Küche 


Schuhmacherſtraße 24. 


1. October zu vermiethen. 
von 


1. Etage, 


bon 3 Zimmern | vermiethen 


nebft Zubehör ift 


Brückenſtraße 16. 


1 


Brückenſtr. 10, 2 Trp. 


find 3 Zimmer, Küche 2c., und Bromberger⸗ 
ſtraße 48 die Parterreräumlichkeiten mit 
dazugehörigen completten Stallungen vom 


Frau Johanna Kusel. 


4 große freundl. Zimmer, 

geräumig. Kabinet, große 

helle Küche u. Zubehör, vom 1. October zu 
Tuchmacherſtraße 4. 

mſtändehalber iſt eine Wohnung 

Pt von 4 Zimmern und Zubehör für 

Mk. 210 vom 1. October zu verm. 

Zu erfragen bei Frau Streitz, 

Moder, Concordia”, 2 Treppen. 

1 Wohnung, 4 Zimmer u. Zubehör, vom 
1. October zu verm. Gerſtenſtr. 13. 


Große Wohnung, auch getheilt, zu verm. 
Skowronski. 


freundl. möbl. Zimmer u. Kabinet, auch 

Burſchengelaß, zu verm. Culmerſtr. 15. 
frdl. möbl. Zimmer, Kabinet, mit auch ohne 

Burſchengelaß zu verm. Tuchmacherſtr. 10. 
u. Ausguß, für 70 Thaler] L möbl. Zimmer zu verm. Tuchmacherſtr. 20. 
M. Zim., m. d. 5. N., P. 3 b. Elifabethftr. 7 II. Tm. Zim., jep. Ging ‚zu berm. Vaderftr. ö, II 


Eine Wohnung 


in der III. Etage, 5 Zimmer, Entree und 

Zubehör, ganz renovirt, iſt fofort zu ver⸗ 

miethen. Zu erfragen bei 8. Hirschfeld, 

Seglerſtraße 28. 

G freundlich möblirtes Zimmer iſt zu 
vermiethen Breiteſtraße 38. 


Grosse und Kleine möbl. Zimmer 


mit Burſchengelaß zu haben 
Brückenſtraße 16, 1 Treppe rechts. 

1 möbl. Zimmer, nach vorn, für 1 oder 2 
Herren mit auch ohne Beköſtigung, vom 

1. September zu verm. Junkerſtr. 1, 2 Tr. 


1 möbl. Zimmer v. ſogl. zu verm. 


Bäckerſtr. 13. 


Zwei gut möhlirte Wohnungen, 


zu je 2 geräumigen Stuben, Burſchenſtube, 

event. auch mit Stallungen, Waldſtr. 72, 

unweit der Ulanen⸗ und Pionier ⸗Kaſernen, 
hat vom 1. October cr. zu vermiethen. 

Nitz, Gerichtsvollzieher. 

Gt möbl. Zimmer jofort zu vermiethen 

Coppernikusſtr. 12, 2 Trp. (Artushof.) 


4 


4 


Bekanntmachung. 


Die Bauarbeiten mit Material⸗ 
lieferung, jedoch ausſchließlich der Hand⸗ 
und Spanndienſte, für den Neubau eines 
Schafſtalles auf der Pfarrei Lonzyn, 
Kreis Thorn, ſollen im Wege öffentlicher 
Ausſchreibung vergeben werden. 

Zu dieſem Zweck haben wir einen Ver⸗ 
dingungstermin auf 
Dienſtag, den 4. Oktober 1892, 

Vormittags 11 Uhr 
anberaumt. 

Angebote ſind in verſchloſſenem Umſchlage 
mit entſprechender Aufſchrift bis dahin im 
Stadtbauamt einzureichen, woſelbſt auch die 
Zeichnungen, Koſtenanſchlag und Bedingungen 
einzuſehen bezw. gegen Erſtattung der Ver⸗ 
vielfältigungskoſten bezogen werden können. 

Thorn, den 20. September 1892. 


Der Magiſtrat. 
Grosse Geld-Lotterie zu Maalhausen. 


Hauptgewinn */, Mil. Mk., ferner Gewinne 
von 100000, 50000, 20 000, 15000 und 
10000 Mk. Ziehung am 26. October. 
1/, Looſe a 6 Mk. 50 Pf., ½ Looſe a 3 Mk. 
50 Pf., Viertel⸗Antheil⸗Looſe a 2 Mk. 


Grosse Geld-Lotteriezum Rothenkret, 


Hauptgewinne: 100000, 50000, 2500 
15000 und 10000 Mk. Looſe a 3 Mk. 
halbe Antheile a 1 Mk. 75 Pf. 


Tnowrazlawer Pferde-Lotterie. 


Biehung am 5. October. 

Looſe a 1 Mk. 10 Pf. empfiehlt und verſendet 
das Lotterie Comptoir von 
Ernst Wittenberg, Seglerſtraße 30. 
Porto und Liſten jeder Lotterie 50 Pf. 


Das billigste Loos der Welt! 
Ya 20 Pfennige 


foftet ein Antheilloos zur 


grossen —— 
Mühlhausener Geld-Lotterie. 
Hauptgewinne: 
Mark 250000, 100 000, 50 000 2c. 
Alles baare Geldgewinne! 

In Folge der Billigkeit der Looſe iſt 
Jedermann in der Lage, Antheile an 
mehreren verſchiedenen Nummern zu 
entnehmen und dadurch die Gewinn Chancen 
auf's Denkbarſte zu erhöhen. 
fy Anth. mit verſch. Nummern koſt. M. 1— 

1 
27 


, 


* * 17 * * " 


* 


Die Hauptagentur: a 
Thorn, 

Oskar Drawert, Altſt. Markt. 

— Ü— — — 


Schon Mittwoch Ziehung. 
E p XIII. drosse Inowrazlawer 


ferde-Verloosung. 

Zur Verloosung kommen 

L IN) 4-spännige u. 2-spännigeEquipage 
im Werthe von 

nur 1100001.50001%, 
Ponyequipage i. W. 1500 Mk. 

1 sowie 30 edle Pferde 
Mar ,|<enntlichen Verkaufsstellen 
111 zu haben u. zu beziehen durch 
oose F. A. Schrader, ganptagentur, 


für 10Mark.\Hannover, Gr. Padboffir. 29. 


In Thorn zu haben bei 
Ernst Wittenberg. 
Porto und Gewinnliste 20 Pf. extra. 


Garantirt 
echteBernstein-Fussboden-Lackfarben, 


ſchnell, harttrocknend, zum alleinigen An⸗ 
ſtriche, zu haben & Kilo mit Büchſe für 
2,2 i 


„20 Mk. bei 
R. Sultz, Mauerſtraße 20, 
L. Basilius, 


Photogr. Atelier, 
Thorn, Mauerstr. 22. 


sind in den durch Placate 


Verfahren geröstet, 
durch Kraft, Rein- 
heit und monat- 


lange Haltbarkeit 
sich auszelchnend, in V 
plombirten ¼ u. ½ Pfa.- V 
Packeten. 


Verkaufsſtellen in Thorn bei: 
Hermann Dann; S. Simon; 
J. Murzynski. 


Bordeaux⸗, Rhein-, 


Wegen erfolgtem Ver a Py 
Kieferne Bretter jeder Art und Lonisdoseph, 
Manerintten, Banhölzer, i. Se 

zu billigſten Preiſen. Julius Kusel. Garantie repartetiourbe. 


Jonchimi, Oberbürgermeister. 


Hocharmig 


Vogel⸗Nähmaſchinen, Ringſchiſſchen, 


Theilzahlungnn monatlich von 6,00 Mark an. 


Dauerbrenner mit Miea-Fenstern und Wirme-Cireulation. 


TUS” Sá 


mmtliche 


Billigſter Bazar der Welt!“ 
ee Offerire mo dell⸗Hüte in 


durch beſonders billige Einkäufe für die Herbſtſaiſon: 


Hüte Hüte Hüte 
2,00, - 2,00, 2,00, 


Glaceehandſchuhe für Herren und Damen 1,50, 
Waſchleder „ " " n " ,00, 
Normal⸗Hemden ä 7 ; 5 1,25, 

1,50, 1,75, 
„ Beinkleider „ 4 A 25 


* U , 

1,50, 1,75, 

engl. Tüllgardinen, weiß und eröme, Mtr. von 0,25 an, 

abgepaßte Fenſter, „ „ „ 2. 

rein leinene Handtücher, Dd. „ 2,00 

Herren⸗Kragen und Manjchetten, 
Dod. 3,00, 3,50, 4,00, 


. 


2,00, 2,50, 2,75, 


& 


* 
" 


allen Sorten 


empfiehlt 


" " 
garantirt, Afach, 
Regenſchirme, Gloria, 


Bestellungen nach Maass 
werden bestens ausgeführt. 
nuch 111 
yvyuvó lvaquiplque 


" Seide, „50, 5,00, in nur beſten 
Corſets 1,00, 1,50, I. Qual. 2,00, 2,50, y 
wollene Kinder⸗Röckchen und Kleidchen 1,00, Oualitäten 

1,50, 2,00, 

" n Mützen 0,50, 
" „ Anzüge, von 0,75 an, 
" " Striimpfe, echt ſchwarz, Pr 0,50 1 
garnirte Damen: und Kinderhüte „ 1,00 , 


ferner ſehr billig: 
Cravatten, Leibwäſche, Schürzen, wollene 
Tücher, Capotten, Unterröcke und ſämmtliche 
Tricotagen. 


Louis Feldmann, 
Thorn, Breiteſtraße 30. 


Schmerzloſe 
Zahnoperationen 
künſtliche Zähne u. 
Plomben. 
Alex Loewenson, 


GCulmer : Straße. 


Jahn-Atelier. 


Künftl. Zähne, putos, 


pro gahn sme. 


H. Schmeichler, 
Brückenſtraße 40, 1 Try 


Meine Uhr 


= geht ausgezeichnet. feit 
fie von Uhrmacher 


Georg Voss, Thorn, 


== Weingrosshandlung, ===. 
empfiehlt ihr Lager rein gehaltener . 
Moſel⸗ und Ungar⸗Weine, 


Champagner, Rum, Cognac und Brac. 


kauf meines Dampfſägewerkes werden ausverkauft: ( 


pon bejter Tonſtruktion, find mir von 
einer leiſtungsfähigen Fabrik que Ver: 
kauf übergeben worden un offerire 
dieſelben zu Fabrikpreiſen. 


7 11 
p i d | | N 0 8 9 I. Majunke, Cunerstr 


Akademie Cóthen. 


Abtheilungen für Maschinentechnik und Elektrotechnik, 
technische Chemie nnd Hüttenwesen. 


Beginn des Wintersemesters 1. November. 
Programme und weitere Auskunft ertheilt das Secretariat. 
Des Carstortaz Dr. Edgar Holzapfel, 


Director der Akademie. 


Mäuseufalten 


werden schnell u. sıcher getödtet durch 
Apoth. Freyberg's (Delitzsch) giftfreie 


Rattenkuchen. 


Menschen, Hausthieren und Geflügel 

unschädlich, Wirkung tausendfach 

belobigt. Dosen 0,50, 1,00 u. 1,50 bei 
Anton Koczwara, Thorn. 


Künstliche Gebisse 


und Reparaturen werden auf das 
Sauberſte und Billigſte ausgeführt von 


D. Grünbaum, Zahnkünster, 

ann 

LEICHT LOSLIGHES AGAD-PULVER 
VORZUGLICHE QUALITÄT: 


Goldene Medaille 


öllcherarbeiten 


werden ſchnell ausgeführt bei : 
H. Rochna, Böttchermeiſter, 
im Muſeumkeller. 
Cloak-Eimer ſtets vorräthig. 


LLL 


Erichüller Nachf., 


; Brüdenftrafte 40, 
Speeialgescältfür ummiwaaren, 


sämmtliche Artikel zur Krankenpflege: 
Verbandstofie, Binden, Luft- 
kissen, Betteinlagen, 
Irrigatoren, fowieferner: Gummi- 
Tischdecken, -Schúrzen, 
-Hosentrager, -Schläuche. 


== Soxhlet-Apparate. 
CA 


Corfefts !! 


in den neueſten Fagons, 
zu den billigſten Preifen ME 
e 


S.LANDSBERGER, 
Coppernikusſtraße 22. 


Allgemein anerkannt das Beſte für hohle 
Zähne iſt: Apotheker Heißbauer 's 


chmerzſtillender Zahnkitt 
zum Selbſtplombiren hohler Zähne. 
Preis per Schachtel Mk. 1, per ½ Schachtel 
60 Pf., zu beziehen in den Apotheken und 
Droguerien. 
In Thorn nur in der Droguerie von 
Anton Koczwara. 
Umzugshalber 
ſind zwei lange Tiſche nebſt div. Bänken, 
ein Ladentiſch (1¼ Mtr. lang) mit Schub⸗ 
laden u. ein Stehſchreibepult bill. abzugeb. 


Welt-Ausstellung 
Paris 1889. | "Msi ha" 


„Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ (M. Schirmer) in Thorn. 


maſchinen! 
e Singer für 60 Mk. 
frei Haus, Unterricht und zweijährige Garantie, 


Ad 


Wheler & Wilson, Waſchmaſchinen, 
Wringmaſchinen, Wäſchemangeln, 
zu den billigſten Preiſen. 

8. Landsberger, Coppernikusſtr. 22. 


Reparaturen schnell, sauber und billig. 
TRA ER ERA 
Concurrenzlos 
Uhren, Ketten, Goldſachen, 
optiſche Waaren, Mufikwerke, 

0 in überraſchender Auswahl bei 


arl Preiss, Culmerſtraſie. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung 
ist die preisgekrönte in 27. Auflage 
des Med.-Rath 


Su 


erschienene Schrift 


Dr. Müller über das 
gestive QOewuen- und 


ezuat - % lem 
Freie Zusendung“anter Couvert 
fiir cine Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


SpratisHundekuchen, 


a Pfd. 0,20 Mk., per Gtr. 19,00 mt., 
empfiehlt 


Heinrich Netz-. 
Druck und Verlag der Buchdruckerei der 


für den Herbſt und Winter ſind in großer Auswahl zu ſehr billigen 


Junker & Ruh, Karlsruhe (Baden). 


Neuheiten 


Preiſen 


Garnirte Damenhüte, == 


von 3 Mark an, ſehr geſchmackvoll, 


großer Auswahl. 
Achtungsvoll y — 


D. Henoch. 


Holz⸗Verkauf. 


Birken, Eichen-, Elſen⸗ und Kiefern⸗ 


Klobenholz, prima Qualität, zu ſehr 


billigen Preiſen, täglich durch Aufſeher 


Zerski, hier, Ablage am Schankhaus 3. 


Auch werden in meinem Comptoir außer 
dieſen Beſtellungen ſolche auf — — 
Sorten Bretter, Bohlen, Schwarten, Rant. 
holz, ſowie Speichen und Stabholz entgegen 


genommen. 


S. Blum, Culmerſtr. 7. 
Forſt Leszez bei Ernſterode 


täglich Verkauf von Eichen, Birken, Elſen⸗ 
wie Buchen- und Kiefern Brenn: u. Nat 
holz durch Forſtverwalter Bobke. 


Gute und warme : 
Schulterkragen, EM 


wie Stoff dazu, empfiehlt 
Zur Ausführung ſämmtlicher 


Olaferarbeiten, 


als: 
Berglafungv. Neubauten, Reparaturen, 


Einrahmung von Bildern jeder Art, 


empfiehlt fid) 


E. Reichel, Bacheſtraße 2. 
Zum BER Ankauf von 


Maſchinen, Brennereien, 


Fabrikeinrichtungen 


zum Abbruch empfiehlt ſich 


J. Moses, Bromberg. 


Eiſen⸗ und Maſchinenhandlung. 
Locomobilen ſtets vorräthig. 


— DAMA A AAA 


Akeitpferde 


gut geritten, verleiht zum Spazierenreiten 


en und Dame 


ertheilt 


M. Palm, Stallmeiſter. 
E Klavierunterricht32 


nach pädagogiſch rationellen Grund 
ſätzen ertheilt 


K. Mir owski, 


Organist und Chordirigent bei St. Johann. 
Anmeldungen Coppernikusſtraße 4, II. 


Privat- Unterricht 


ertheilt Elma Rothe, Breiteſtr. 23, II. 


nterricht in Sunft: u. einfacher 


IMA Handarbeit ertheilt 
K. Niebios, Katharinenſtraße 3. 


Dr. Sprauger scher Lebensbalsam 


(Einreibung). Unübertroffenes Mittel 


geg. Rheumatism. Gicht, Reifen, Zahn⸗, 


Kopf, Kreuz „Bruſt u. Genickſchmerzen 

lebermibung tve, Morvan, 
exen . Bu 

den Apotheken a ae 5 8 


Hochfeine OVI INN von 1,50 Mk. ab, 


DD) und dd 
zu haben bei Heilfron, Bäckerſtr. 25. 
Einen großen Weichſelkahn 
hat billig zu verkaufen Henschel, Seglerſtr. 10. 
Meine 


Gärtnerei, By 


complett mit Treibhaus, Frühbeeten, 
Pflanzen ꝛc., iſt vom 1. Oktober d. J. ab 
zu verpachten. David Marcus Lewin. 
_ Ein größerer 

Obſt⸗ und Gemüſegarten = 


e . — „ Gärtner 
zu verpachten. Näher. Culmer Y 
bei Putschbach. r Vorftadt 


—Winter-Zabhrplan 


vom 1, Oktober 1892 ab. 


¥/ Alexandrowo 951 326 1012 | 
/ Bofen 708 1015 159 791 10% Ny 
Y) Culmfee(Stbh.) 853 1141 517 1018 N 
Bromberg 700 1046 558 1226 
7 Inſterburg(Stbh.) 64 1147 538 1036 
| Initerbg.(Stb.) 725 1108210725 1249 | 
Bromberg 733 120% 558 1103 | 
N Gulmfee (Stbh.) 759 1058 225 G22 
A Bojen 706 1207 346 721 1105 9 

NAlexandrowo 7351209 716 4 


Die Zeiten von 6% Abends bis 559 Morgens 
ſind in den Minutenzahlen unterſtrichen. 


